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Die Mehrzahl der im Folgenden bekannt gemachten Skulp­
turen, die Nummern I, 3, 4, 5, 6 fand Hans vqn Prott in den 
Jahren 1902 und 1903 auf epigraphischen Reisen in Lakonien 
und der Maina. Seiner Anregung und einem , Auftrage des 
Institutes folgend habe ich nach ihm die betreffenden Orte 
besucht und die Stücke untersucht und photographiert, Ein 
verwandtes Denkmal (Nr. 2), das ich bei der gleichen Gele­
genheit aufnehmen konnte, füge ich hinzu. 

I. 

Herme von Passava. 

I. Das Monument Abb. 1 wurde unterhalb der mittelalter­
lichen Burg Passava, des alten Las, unweit Gythions (Paus. 
III 24, 5; Curtius Pdoponnes 11 273 f.) gefunden und wird in 
dem Chanaki ebendort samt einigen, andern antiken Resten auf­
bewahrt. Es ist eine Art Herme, aus blauem Marmor, vier­
eckig, noch oben sich verjüngend. Die ' Vorderseite ist leicht 
gerundet. Unten ist der Schaft abgeschrägt und endigt in einem 
niedrigen viereckigen Zapfen zum Einsetzen, oben trägt er 
einen mit der Nase nach unten geneigten Widderkopf. Es sind 
schräg abfallende Schultern, nicht aber seitliche Vorsprünge, 
wie sonst bei Hermen üblich, angegeben. Etwa J 8,5 cm unter­
halb des Kinnes und nicht ganz in der Mitte befindet sich ein 
kleines flaches Loch, das vielleicht die Ansatzspur eines männ­
lichen Gliedes bezeichnet. Es liegt nämlich in einer Vertiefung, 
deren Grund oben in die Oberfläche der Vorderseite verläuft, 
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unten in fo lge der Verdickung d es S tein es du rch e inen e rhöhten 
Rand begrenzt wird. Doch setzt sich d iese Vertiefung nach 
rechts hin fo rt und kann ebenso g ut d urch Absplitterung ent­
standen sein; dann würde das kleine flache Loch einen Nabel 
bedeuten können . Gesamthöhe des Erhalte ne n 0,57 111; Breite 

• 

Abb. 1. 

des Schaftes am Kin n 0,205 111 unten , oberhalb d er Abschrä­
g\1ng 0 ,25 m ; Dicke oben: 0,19 m, unten 0 ,21 m. Höhe des 
Schaftes alle in 0,32 111 ; 1 das Ganze ist stark bestossen. 

1 Für d ie Mit teilung der Maasse, an dere n Aufn ah me ich verhin de rt wurde, 

bin ich H errn D r. D. Kalop o thak is in Tsipa zu D ank verp flic hte t. 
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Die Form des Denkmals stellt ein merkwürdiges Gemisch 
verschiedener Elemente vor. An die übliche Hermenform erin­
nert die viereckige Gestalt des Schaftes, und seine organische 
Verbindung mit einem Kopfe. Ungewöhnlich ist die Verjüngung 
nach oben, der Herme fremd die Rundung der Vorderseite. 

In die Entwickelungsgeschichte der Herme, wie sie L. Cur­
tius jüngst behandelt hat (Dz'e antike Herme 1903), lässt sich 
unser Denkmal schwer einfügen. Am nächsten steht es noch 
den etruskischen Stelen; es ist viereckig wie diese, hat den 
Kopf durch Schultern und Hals vom Rumpfe getrennt und ent­
behrt wie sie der Andeutung der men~chlichen Gestalt durch 
Armbalken. Einen Fortschritt .aber bedeutet die völlig freie 
Ausgestaltung des Kopfes (v gl. Curtius S. 16) und die freilich 
fragliche Anbringung des Gliedes. Die ge.undete Vorderseite 
wird kaum die Wölbung des Leibes bedeuten. Sie erinnert viel­
mehr zusammen mit der Erbreiterung des Schaftes nach un­
ten an altertümliche Götterbilder wie Gerhard Abhandlungen 
Taf. LIX 4, 7, 20 (Stein kegel mit aufgesetztem Kopf). Etwas 
ganz Fremdartiges aber ist der Tierkopf auf der Herme. Er 
führt zu der Frage nach der Bedeutung des Denkmals. 

Es hatte keinen tektonischen Zweck, denn es ist ringsum 
frei gearbeitet, auch nicht, etwa als Brunnenmündung, durch­
bohrt. Vielleicht war es ein \Veihgeschenk. Aber wozu die . 
Hermenform und woher die Reste älterer Bildungen, wenn 
ja, nach dem Kopf zu schliessen, das Abbild eines Widders 
gestiftet werden sollte? Dafür war seit Alters die gewöhn­
liche tierische Form im Gebrauch. Es muss also ein Götterbild 
sein und zwar eines widdergestaltigen, zum mindesten widder­
köpfigen Gottes. 

Der Gedanke ail Ammon liegt nahe und Las ist Gythion 
benachbart, einem de'r drei Orte, wo überhaupt Ammonskult 
in Griechenland bezeugt ist (s. Roschers Lexikon I Sp. 289). 
Aber Pausanias, der über Las ausführlich handelt (III 24. 5), 
sagt nichts vori Ammon. Dagegen wurden in Las verehrt 
Athena Asia, Dionysos und Asklepios, «:rrQo~ ÖE .0 KvaxaMq> 
KaQvELO~ XaA01)f..lEVO~ 'A:rrOAAWV». Auch werden Bildwerke von 
Herakles und H~rmes genannt. Ich stehe nicht . an, in der 
Herme von Passava ein Bild des Apollo Karneios zu sehen, 
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der «mit altertümlicher Rohheit der Vorstellung als Widder 
nicht nur gedacht, sondern auch angeredet wurde» (Usener 
Rhein. Mus. N. F. LIII S. 360). Die Vorstellung des Gottes in 
ganz tierischer Gestalt ist sehr früh überwunden worden. Aus 
der schritt weisen Entwickelung in der Darstellung ehemals 
tierisch gedachter Gottheiten, vom Tier über die Mischge­
stalt zum vollen Menschenleib, fällt die Herme von Passava 
heraus und es bleibt dahingestellt, woher die Pfeilerform des 
unteren Teiles stammt. Früher hätte man sich wohl anikoni­
scher Bildungen des Apollo erinnert und bei ihrer Verbindung 
mit der Widdergestalt, wie sie hier vorliegt, eine «Anspielung» 
auf die Vereinigung des alten Karnos und des Apollo im 
Apollo Karneios vermutet. 

Leider ist das Denkmal kunstgeschichtlich zeitlos. Die 
Formen des Kopfes sind dermaassen zerschunden, dass man sie 
kaum mit verwandten Werken, etwa der Basis des Viphikarti­
des aus Delos (BCH 1888 Taf. XIII) vergleichen kann. Es hilft 
also nicht zur Lösung der Frage, wie lange ausser theriomor­
phen Vorstellungen der Götter auch solche Darstellungen bei 
den Dorern festgehalten wurden. 

11. 

Inschriftstele aus Sparta. 

ehr. Tsuntas erwähnt in seinem Bericht über die Ausgra· 
bung im Amyklaion, ·E<p'I'Jf.t€Ql~ uQ,i(. 1892 S. 78 f. eine grosse 
Platte, die in einer späten, mit Kalkmörtel aufgeführten Mauer 
nebst andern antiken Trümmern verbaut gefunden wurde. Die 
Stele steht jetzt in Sparta vor dem Museum, ist aus blauem 
Marmor, 1,65 m hoch, 0,80 m breit, oben mit Giebel und Akrote­
rien, unten mit einem Zapfen zum Einsetzen versehen. Sie trägt 
zwei Reihen Reliefs und darunter die Inschrift; der untere Teil 
ist leer. Die Reliefs, die Verzierungen des Giebels, sowie ein Teil 
der Inschrift sind durch Meisselhiebe sorgfältig abgepickt wor­
den - vielleicht aus christlichem Glaubenseifer-, sodass jetzt 
nur die SilhQuetten, an einigen Stellen jedoch auch die alten 
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Umrisse erhalten geblieben sind. Nach der abgeschliffenen 
Oberfläche zu schliessen hat die Stele nach ihrer Zerstörung 
als Fussbodenplatte gedient, bis sie in die Mauer eingebaut 
wurde. Abb. 2, nach meiner Photographie von E. Gillieron 
gezeichnet, giebt den gegenwärtigen Zustand wieder. 

Abb. 2. 

Man erkennt in der oberen Reihe eine aufrechte, die Ver­
hältnisse der übrigen Darstellung weit überragende Gestalt. 
Unten ist sie beiderseits von geraden Linien begrenzt und im 



26 BR. SCHRÖDER 

oberen Drittel nach rechts und links mit einem viereckigen und 
einem stumpfwinklig gebogenen Vorsprung versehen. Das Ganze 
ist nach der Spitze zu verjüngt. Davor nach rechts erscheint ein 
zunächst unbestimmbarer Gegenstand, einerseits mit geradlini­
gem, einmal rechtwinklig geknicktem Umriss, andrerseits von 
einer geschwungenen Linie eingefasst, nach unten überschnit­
ten von dem zuriickgesetzten Bein der folgenden Figur, eines 
Mannes, der weit ausschreitend und mit vorgebeugtem Ober­
körper einen Stier oder einen Bock an den Hörnern zu sich 
heranzieht. 

Der untere Streifen enthält fünf nebeneinander aufgereihte 
Figuren, auch diese zumeist nur an der allgemeinen Silhouette 
kenntlich. An der ersten Figur von links sind neben dem ab­
gepickten Körper die abgestreckten Unterarme mit dem erho­
benen Gewand erhalten, an der zweiten der Kontur eines lang 
he~abfallenden Mantelzipfels. Nur im allgemeinen erkennbar ist 
die folgende, offenbar in ein weites Gewand gehüllte .Gestalt. 
Deutlich ist dagegen in der herabhängenden rechten Hand der 
vierten ein weinblattförmiges Plektron, wiederum nur ein rechts 
lang herabfallender Gewandzipfel an der letzten Figur. 

Auch die Inschrift hat einen Teil, mindestens ein e Reihe 
eingebusst. Ich lese wie Th. Preger Athen. Mitteil. 1896 S. 9S 
nach den kümmerlichen Resten von Zeile I: 

aQXou tOH 'A:n:eAAoovL xal t(ü~ <1tat{ü~ AVtOXAE­
<lav Avt6xAW~, LlawM""avta, 'Avtl""axov Taaxou. 

In Z. 3 scheint mir auch AaßoM~tavta möglich. Gute Schrift 
des III. Jahrh. vor ehr. 

In der verlorenen Zeile ist aus dem Dativ t{{) 'A:n:eAAoovL 
der Begriff einer Handlung zu Gunsten des Apollo zu erschlies­
sen, ein anderes Verbum mag den Accusativ tW~ atatw~ regie­
ren, etwa tL!läv o. ä.Doch reichen diese Reste und Vermutun­
gen nicht aus zur Erklärung der Reliefs. Diese hat auszugehen 
von dem oberen Felde und dem sicher erkenp.baren Opfer. 
Zum Opfer gehört ein Altar und die Gottheit oder ihr Bild. 
Zweifellos ist das letztere zu erkennen in der aufragenden 
Gestalt ganz links. Der hohe Unterteil, von geraden Linien 
seitlich begrenzt und ungegliedert, hat die Form einer Säule 
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oder eines Pfeilers oder war mit einem glatt herabhängenden 
Gewande bekleidet. Der ob~re Teil kann nur den Kopf, die 
seitlichen Vorsprünge nur Arme bedeuten. Ziehen wir einen 
erhöhten Rest links vom Kopfe zu dem viereckigen Vorsprung 
der linken Seite, so ergiebt sich, dass der rechte Arm über 
Schulterhöhe erhoben war. Der andere Arm ist gesenkt, der 
Unterarm gerade vorgestreckt. Er stösst an den sonderbaren 
Bau vor dem Gott, der nach oben spitz zuläuft. Schon diese 
Haltung der Arme erinnert an altertümliche Götterbilder. In der 
erhobenen Rechten eines solchen ergänzt man am ehesten eine 
geschwungene Lanze und die Spitze über der linken Hand, für 
di'e sich die Vergleichung mit einem Bogenende von selber 
bietet, lässt vermuten, dass sie von einem Bogen herrührt, den 
der Gott in der Hand hielt. Die gerade senkrechte Linie, .die 
den noch unerklärten Gegenstand vor dem Gott im oberen 
Teile links begrenzt, wäre demnach die Sehne des Bogens, an 
dem die Krümmung des nach unten gerichteten Hornes nach 
dem geschweiften Kontur des oberen Teiles zu ergänzen wäre. 
Verlängern wir nUll die wagerechte Linie im Knick des linken 
Konturs nach rechts, so löst sich der Complex in Bogen, Altar 
und Opferfeuer auf. Der säulenförmige Unterteil des Gottes 
erinnert sofort an die Schilderung, die Pausanias III 19, 2 von 
dem Bilde des amykläischen Apollo giebt: ÖTl yaQ /.t~ :7tQoow­

:7tOV aih0 xa.t :7tOÖE~ ELcrlv (iXQOl xat XELQE~ TO AOl:7tOV xah0 XLOVL 

Eonv dXUO'/.tEVOV. EXEL ÖE E:7tL TTI xE<paATI 'XQcivo~. A6YXT]v öE EV TaL~ 
XEQOI xal TOSOV. Die Attribute, Lanze und Bogen, die wir aus 
der Stellung der Arme und den erhaltenen Umrissen erschlies­
sen durften, fügen sich dem aufs beste ein. Da überdies die 
Stele im Amyklaion gefunden wurde und die Inschrift von einer 
Handlung zu Gunsten des Apollo spricht, so ist zu folgern, 
dass in dem Götterbild des Reliefs das des Apollo von Amy­
klai wiedergegeben war 1. 

1 Diese Deutung wurde zuerst und vor dem Steine von Robert Zahn ausge­
sprochen, der mir ihre Ausführung freundlich überIiess . Zu der Darstellung 
eines altertümlichen KuItbildes vgl. den vierarmigen und vierohrigen Apollo· mit 
Attributen über einer Inschrift; Milchhöfer - Dressel Athm. Mitteil. 1877 S. 382 
Nr. 200 und die sogenannte Helena allein oder zwischen den Dioskuren, in archaI­
scher Idolform ~bmda Nr. 201 - 203, 221 . 222. 
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Die Beschreibung des Pausanias auschaulich zu machen 
dienten bisher die bekannten Darstellungen auf Münzen des Anti· 
gonos Doson und des Gallien (Imhoof.Gardner Num. comm. on 
Pausanias Taf. N 16. I 7). Auf beiden erscheint ein Gott in Gestalt 
eines ungegliederten Pfeilers mit behelmtem Kopf, Bogen und 
Lanze in den Händen. Doch unterscheiden sie sich darin, dass 
die ältere Münze den Pfeiler nach unten leicht verbreitert, die 
römische ihn verjüngt zeigt; dass ferner auf dieser die Arme 
in freierer Bewegung abgestreckt sind und die Lanze auf der 
einen horizontal, auf der andern geneigt gebildet ist. Auch hat 
allein die Münze des Antigonos Beizeichen, nämlich im Grunde 
eine Ziege und einen Kranz sowie auf dem Leib, nach Angabe 
der Numismatiker, ein Schiffsvorderteil mit einem Hahn dar­
auf. Diese Beizeichen jedoch scheinen lediglich in Bezllg auf 
Antigonos, der die Münze schlagen liess, angebracht zu sein, 
die Ziege als Wappen der makedonischen Könige (Bompois 
Portrait restitue Cl Antigone JJ Doson S. 59), Kranz und Aplus­
tre zur Erinnerung an eine Ehrenbezeugung und einen Seesieg 
(FarneIl Cults oj'the greek states S.701; Plutarch Arat XXXVIII: 
'AvttyovoC; xat xU"!:a yfjv xat Xata {}aAattaV avtOxQatroQ ~y€!J.wv 
&vayoQ€'U{}€tc;; Gardner Types 01' greek coins XII 35: Apollo, 
den Bogen in der Rechten, sitzt auf dem Vorderteil eines 
Schiffes. BA~II\En~ ANTlrONOY). 

Die hellenistische Münze ist reicher an Einzelheiten, so am 
Hals und Armansatz, wo irgend ein Schmuck dargestellt er­
scheint; auch ist die Standfläche von einem erhöhten Rande 
umgeben. Das römische, Stück schliesst sich im ganzen Aufbau 
an die Form etwa gewöhnlicher Palladia an. 

Mit dem Gotte auf dem Münzbild des Antigonos stimmt 
nun der Apollo unseres Reliefs vollkommen überein, sowohl 
in dem Verhältnis zwischen Rumpf und Unterleib, wie in der 
Haltung der Arme und in den Attributen. Daraus ergiebt sich 
mit Sicherheit, dass auch auf der Münze der Apollo von Amy­
klai zu erkennen ist und dass die Bedenken Furtwänglers hin­
fällig sind, der in diesem Bilde die bewaffnete Aphrodite sieht 
(Roschers Lexikon Sp. 408; FarnelI. Cults S. 701). 

Die gleiche Deutung gilt dann trotz der Abweichungen im 
Einzelnen auch für den Gott auf den Münzen des Gallien. 
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Wir haben uns danach den Apollo von Amyklai vorzu­
stellen als eine eherne oder · erz bekleidete, nach oben gleich­
mässig sich verjüngende Säule. Kopf und Arme sind frei 
daran gesetzt, das Gesicht sieht geradeaus. Auf dem Kopf 
sitzt der Helm, entweder - wie nach den Münzbildern anzu­
nehmen, zurückgeschoben, oder so geformt, dass das Gesicht 
mit seiner Vergoldung sichtbar blieb (v gl. Furtwängler Meister­
werke S. 696). Der linke Arm liegt eng am Körper an, der 
Unterarm ist gerade vorgestreckt, die Hand hält den Bogen. 
Der rechte Oberarm stehtwagerecht nach der Seite, der Unter­
arm im rechten Winkel gebogen aufrecht, in der Hand die 
Lanze, vielleicht nicht ganz horizontal. Unten sehen die Füsse 
hervor; das Ganze nach Pausanias Schätzung an 30 Ellen hoch 
«/lQXaiov 'Kat ou avv 'tEx'Vn :1tmOL'I'j/-tEvOV». 

Altar und Opfer erklären sich selbst. Es folgt die zweite 
Reihe der Reliefs. Ein glücklicher Zufall hat hier bei der er­
sten der fünf Figuren das zur Deutung Entscheidende erhalten: 
die beiden seitlich abgestreckten Arme und Hände, die das 
Gewand erheben. Diese Haltung erinnert sofort an Kalathis­
kos-Tänzerinnen wie Compte rendu 1865, III 2,3. wo das Röck­
chen in gleicher Weise nicht am Saume, sondern in halber 
Höhe gefast wird. Auch die zierliche Stellung der FUsse auf 
den Zehen war die gleiche, wie am Steine trotz der Abmeisse­
lung deutlich erkennbar ist. Der Oberkörper war dagegen mehr 
aufgerichtet, so wie bei den Berliner Tänzerinnen (Kekul~ Arch. 
Yahrbuch 1893 Ans. S. 76 f.); doch ist bei der Abmeisselung der 
Umriss scheinbar nicht beachtet worden, sodass uber die Hal­
tung des Kopfes und seinen Schmuck nichts auszusagen ist. 

Eine wichtige Einzelheit ist so dann in dem Plektron erhal­
ten, das die vierte Figur in der gesenkten Rechten hält. Es 
hat die Form wie Arch. Zeitu1zg 1850 S.4 mit · etwas spitze­
rem Mittelstück und kommt somit der Gestalt eines Weinblat­
tes nahe. Die Figur ist also mit der Leier im linken Arm zu 
denken, was der oben stark verbreiterte Umriss auch gestattet 
(vgl. Mon. dell'Inst. VIII Taf. LIII). Ferner macht die breite 
Standfläche der vier Figuren wahrscheinlich, dass es Frauen 
mit lang herabhängendem Gewande waren. 

Da die leierspielende Frau eben pausiert, die Tänzerin 
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aber in Bewegung ist, so ist wenigstens eine der Frauen als 
musizierend anzusehen. Die letzte Figur rechts war der Mitte 
zugewandt. Vor ihrer Brust springt der Kontur in scharfem 
Knick vor j so kann man sie als flötenspielend mit vorge­
streckten Händen denken. Die übrigen zwei Frauen mögen 
Zuschauerinnen gewesen sein. 

Wie das Opfer in der oberen Reihe Apollo dargebracht 
wird, so muss auch dieser Tanz zu seinen Ehren stattfinden. 
Die Verehrung des ApoII von Amyklai fand hauptsächlich an 
den Hyakinthien statt; an sie denkt man zunächst bei einer 
solchen im Amyklaion gefundenen DarsteIlung. Freilich sagt 
Polykrates in seiner Beschreibung der Hyakinthien bei Athe­
naios IV 17 1 nichts von Tänzen der Frauen. Indess werden 
von der mindestens dreitägigen Feier nur zwei Tage beschrie­
ben und auch diese gewiss nur dürftig. Wer das bunte Bild 
einer Panigiris im heutigen Griechenland gesehen hat, wird 
zugeben, dass mit den wenigen Einzelheiten, die Polykrates an­
führt, die l'}Ea :71:oLXLAlj 'Kat :n:av~YUQLC; a~L6AoyOC; xat !lEYUAlj nicht 
erschöpft sein kann. Sicher waren die Frauen am Hyakinthien­
fest reichlich vertreten. Nach Euripides Helena 1865 ff. sah man 
Mädchen . bei der nächtlichen Lustbarkeit, den )(oQol 1\ XW!lOL 
eYaxLv&o'U. Wir hören von dem Peplos, den die Frauen dem 
Gott darbringen (paus. III 16.2), von Wagen fahrten der Jung­
frauen (Athen. IV 139 f.). Inschriftlich bezeugt ist eine aQ)(ljlc; 
xal l'}EWQOC; 'toi) aE!lvo'tu'to'U aywvoc; 'twv 'Yaxlv{}LwV (eIG 1440 j 
'E<plj!l. UQ)(. 1892 S.19) und endlich lässt Hieronymus Adv. '.Jovi­
niamtm I 308 die spartanischen Jungfrauen durch Aristomenes 
statt von Karyai (Paus. IV 16, 9) aus dem Amyklaion geraubt 
werden, entweder «weil dies Fest viel mehr bekannt war als 
das Artemisfest zu Karyai» (5. Wide Lak. Kulte S. 289 Anm.) 
oder weil auch dort Chöre von Jungfrauen stattfanden. 

Jedenfalls wurden am Hyakinthienfest von Knaben und 
Jünglingen Tänze aufgeführt und da wir aus Pollux IV 104 wis­
sen, dass ein nach seinem Erfinder Bryalichos genannter Tanz 
von lakonischen Frauen dem Apollo und der Artemis vorge­
tanzt wurde, so dürfen wir annehmen! dass die Frauen es auch 

1 Die Schriftstellen des Folgenden nach Sam Wide Lakonische Kulte S. 285 ff. 
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an den Hyakinthien nicht an Tänzen zu Apollos Ehren haben 
fehlen lassen. Eine abgekürzte Darstellung davon zeigt unsere 
Stele. Eine Tänzerin, Zuschauerinnen und Musizierende. 

In der zierlichen Bewegung auf den Fussspitzen und in der 
Art, wie sie mit den Händen das kurze Gewand erhebt, gleicht 
die Tänzerin vollkommen einer «Kalathiskos-Tänzerin». Es er­
scheint nun wichtig, dass hier zum ersten Male dieser Typus auf 
spartanischem Boden gefunden ist. Denn so bestätigt sich die 
Darlegung von Wolters (Neue Zet"tschr. j"Ü1" bild. Kunst N. F. VI 
Heft 2), der Viscontis Deutung der Kalathiskos-Tänzerinnen auf 
die Mädchen von Karyai wieder aufnahm, mit dem Vorbehalt, 
dass dieselbe Tracht auch bei den Tänzen anderer Kulte vor­
kommen konnte. Gewiss waren die alten sakralen Tänze einan­
der verwandt und auch die Knaben und Jünglinge, die an den 
Hyakinthien selbst ev XL'twotV UV€~W(Jf,tEvOI~ und mit altertümlichen 
Bewegungen auftraten (Athen. IV 139 oQX'I']otal. t€ tOV'tOL~ Uvafl€- . 

f,tLY[.LEVOL tiJv XLV'I']OLV uQxa'ixiJv :JtOLOUVt<XL), werden den Tänzerinnen 
von Karyai nicht unähnlich gewesen sein (vgI. die Inschrift auf 
der athenischen Vase Athen, Mitteil. 1881 S.I07; 1893 S. 225 ff. 
o~ vuv OQX'I']OtWV • . «t a A W 't a't a :Jta(~EL, und die Jünglinge am 
Heroon von Gjölbaschi: Benndorf Hero01l S. 7 r). Durch die Dar­
stellung unseres Reliefs ist diese Art des Tanzes für die wich­
tigste lakonische Kultstätte, das Amyklaion, festgelegt. 

Leider hilft das so gewonnene Verständnis der Darstel­
lung nicht viel zur Erklärung der Inschrift. Man kann nur ver­
muten, dass der Dativ 'tCUL 'A:JtEAAWVL von dem Begriff der dar­
gestellten Handlung abhängig ist (Opfer, Tanz), deretwegen dic 
Ausführenden samt den (}tatOL durch Aufstellung der Stele ge­
ehrt wurden; der Genetiv .. aQXo'U ist vielleicht Rest einer Datie­
rung. Wenn hier die (J'tatOL im Amyklaion eine Ehreninschrift 
erhalten, so mögen sie an der Anordnung des Festes Anteil ge· 
habt haben, den fünf Karneaten des Karneenfestes vergleichbar. 
Das würde zu ihrem Polizeidienst passen, den wir aus anderen 
Nachrichten über sie erschliessen können (preger Athen. Mitteil. 
1896 S. 96). Es waren ihrer drei, nach den aufgezählten Namen 
zu urteilen, und die Möglichkeit muss zugestanden werden, dass 
sie in den Figuren dargestellt waren, die wir oben vermutungs­
weise auf Zuschauerinnen und Flötenspielerin gedeutet haben. 
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I II . 

Heraklesrelief a us Slavochori. 

Das auf T a fel II abgebil dete Denkm a l e ntst a mmt d em 
Dorfe Slavochori bei Sparta, wo es H. v. Prott im Jahre I 9 02 

bei de r Kirche d es H ag. Nikon sah. S e itde m ist es durch die 
Fürsorge des H errn D . Phili os in die Inschri fte n-Abteilung des 
von ihm ne u geo rd nete n sp artan ischen Museu ms gebra cht wor­
d en. Es ist e in BruchstLi ck vo n weissem, sehr fe inkörnige m Mar­

, --

. ,. 

Abb. 3. 

mor ; nur vorne, unten und an d er linken 
S eite ist der ursprü ngliche Zusta nd er­
h a lten. R echts un d oben ist Bruch, die 
ganze Rü ckseite mit rohen Meisselhi eben 
bis a uf ei ne Dicke von I I-I2 cm abge­
arbeitet. D ie Vorde rf1 äche - das Bild­
fe ld - wi rd links und unten von einem 
Rundsta b mit niedrigeren, eckig geschnit­
t e nen S eiten leisten begrenzt, welcher sich 
links oben zu e in er Volute mit Zwickd­
blä ttchen a ufrollt. Unten begleitet den 
Rundstab a n Stelle der S eiten leiste ein 
A st ragal von fast qu adratischen Perlen 
und schmalen, schwach gerundeten Zwi­
sch eng liedern. 

Ger ade über d er Volute liegt der 
Bruchra nd . Es lässt sich also nicht mehr 
e rsehen, wie sich der Stein nach oben 
fortgesetzt hat. In d er linken Seitenan­

sicht entspricht d er Volute e in Polster wie am ionischen Kapi­
tell. Abb. 3 zeigt, wie d as Polster sich einzieht und von e iner 
eckig geschnittenen L eiste- nicht von eine m Rundstab, wie ge­
wöhnlich bei a lte rtümlichen ionischen K apitellen - umschnürt 
ist. Die Unte rseite d es S te ins h at an der linken Seite zwei 
merkwürdige und nicht g le ich verstä ndliche, jedoch sicher 
antike Einarbeitungen, welche Abb. 4 verdeutlicht. Die beiden 
stufenförmigen Einschnitte neh men vorn e links das letzte Stück 
d es Perlstabes und d as unterste Stück d es a ufs teigenden Rund-
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stabes fort. Der verticale Schnitt der unte ren Einarbeitung 
(Fläche d) steht senkrecht au f der wage rechten Unterfläche, 
ist abe r zur Vorderfläche d es Ste in es unter spitzem Winkel 
gerichtet; der vertical e Schnitt der oberen Einarbeitung (Flä­
che b), steht ein wenig schräg zur Unterfläche und ebe nfalls unter 
le icht spitzem Winkel zur VorderfI äche. Diese Unregelmässig­
keit der Schnitte ist auffällig, doch ist wohl sicher, dass die 
Einschnitte dazu bestimmt ware n, ein Ersatzstück für eine feh-

; . I 

D-

Abb . 4-

In der Unteransicht ist irrtümlich Fläche c mit b bez~ichnet worden. 

lerhafte Stelle anzufügen. Dass ein einziges Stuck beide Ein­
arbeitungen ausfüllte, a lso um die Ecke griff, ergi ebt sich mit 
Wahrscheinlichkeit daraus, dass nur nebe n der Fläche c e ine 
Befestigungsspur-das vertiefte L ager einer schwalbenschwanz­
förmigen Klammer - vorhanden ist. Das quadratische Dübel­
loch daneben rührt offenbar von der Befestigung des ganzen 
Steines a uf seiner Unterlage he r. Hier die Hauptmaasse: H öhe 
30 Ct11, Breite 54,5 cm, Dicke 11-12 CI11, Höhe der Volute 9 Cl11, 

ATHEN. MlTTElLUNGEN XXlX. 3 
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Abstand des Dübelloches vom vorderen Rande 4,5 cm, der 
Klammer 5 cm, Breite der Perlen 2 cm. 

Das leider sehr verstossene und rechts unvollständige 
Reliefbild lässt doch den dargestellten Vorgang deutlich er­
kennen: ein Mann, nackt bis auf ein schalartig über die 
Schultern geworfenes Mäntelchen, verfolgt nach rechts hin 
mächtig ausschreitend ein hochbeiniges, schlankes Tier mit 
kurzem Schwanze. Beine und Unterleib des Mannes sind im 
Profil gegeben, der Oberkörper ist so stark gedreht, dass Brust 
und Arme von vorne gesehen in der Fläche liegen. Der Kopf 
wiederum erscheint in Seitenansicht. Oberkörper und Kopf sind 
so stark vorgebeugt, dass sie mit dem weit zurückgesetzten 
rechten Beine eine gerade Linie bilden. Beide Arme sind erho­
ben, die linke Hand ist geöffnet ausgestreckt, die rechte, jetzt 
tortgebrochen, war zur Scheitelhöhe erhoben. Schultern und 
Schenkel sind kräftig entwickelt, der Unterleib ist schmal und 
unnatürlich verkürzt. Die Profilstellung der Beine mit der Front­
ansicht des Rumpfes zu vermitteln ist dem Künstler nur un­
vollkommen gelungen, wie die gut erhaltene ModelIierung der 
Bauchgegend zeigt. Der als spitzer Winkel eingezeichnete Brust­
korbrand und der grosse Kreis, der den Nabel bezeichnet, 
bilden mit dem Beckenrande ein ganz unorganisches Neben­
einander. Der Kopf, obwohl oben fortgebrochen und ganz ab­
gestossen, lässt eine stark vorspringende Stirn und Nase und 
ein zurückweichendes Untergesicht erkennen. Im Nacken ist 
der Ansatz des Haares · als klein.er Vorsprung sichtbar. Der 
schmale Mantel hängt über dem linken Oberarm als steife, 
durch zwei Querfalten gegliederte Masse gerade herab, er­
scheint unter der linken Achsel und schwingt sich, über die 
rechte Schulter geworfen, in leichtem Bogen nach hinten. Der 
vorgesetzte linke Fuss steht auf dem Rundstabe auf, wie der 
Hinterfuss des rennenden Tieres, der zurückgesetzte rechte ruht 
mit den Zehen auf der den Rundstab begleitenden Leiste. 

Dem Stil nach, sowohl des Tektonischen wie der figür­
lichen Darstellung, gehört das Denkmal in die ionische Kunst 
des sechsten Jahrhunderts. 

Das Tektonische zeigt Formen, wie sie in der älteren ioni­
schen Architektur üblich sind. Der in die Volute endigende 
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Rundstab entspricht dem Canal des ionischen Kapitells, der 
in der archa'ischeti Architektur gewöhnlich als kräftiger Wulst 
gebildet ist (Ephesos: Journal 0/ hell. Studies X S. 9; Kyzikos: 
Amzual 0/ the British school 190r/2 Taf. 6, S.195). So auch an 
Kapitellen der äolischen Spielart (Neandria: Koldewey Nean­
dria S. 34 ff.; Mitylene: Perrot-Chipiez VII fig. 275,276; Cypern: 
Perrot-Chipiez III fig. 5 I, 52, 152). Auch die gequollene Form 
der Perlen mit den straffen, schmalen Zwischengliedern ist älte­
ren Denkmälern zu vergleichen (Stele von Dorylaion: Athen. 
Mitteil. 1899 Taf. I; Ephesos: Jou1'1zal 0/ hell. Studies X S. 8; 
Schatzhaus der Knidier in Delphi : Perrot-Chipiez VII fig. 291-
93; Naukratis: Flinders Petrie Naukratis Taf. 3). 

Im Kreise der ionischen Architektur haben wir also nach 
Beispielen zu suchen, wenn wir das jetzt verstümmelte Ganze 
in Gedanken herstellen wollen. Zur Vervollständigung des 
Reliefbildes fehlt nur der vordere Teil des verfolgten Tieres. 
Die Scene darliber hinaus nach rechts fortgesetzt zu denken, 
liegt kein Grund vor. Ergänzt man den rechten seitlichen Ab­
schluss mit Rundstab und Volute symmetrisch zur linken Seite, 
so ergiebt sich ein Kapitell, das in Verhältnissen und Zierformen 
übereinstimmt mit den Kapitellen von den inneren Wandpfei­
lern des Didymaion (Rayet-Thomas Milet et le Golfe Latmique 
Taf. 47 ff.; Bötticher Tektonik Taf. 37). Die reliefgeschmlickte, 
breite und niedrige Vordet:fläche hält sich hier wir dort in einer 
senkrechten Ebene, während die Seitenflächen leicht geschweift 
und oben mit schmalen Polstern abgeschlossen sind: Die Vor­
derseite umrahmt unten und seitlich eine Leiste, welche sich 
an den oberen Ecken zur Spirale aufrollt. Als Bindeglied zwi­
schen Kapitell und Pfeiler dient, an das erstere angearbeitet, 
ein Perlen stab. Die stilistischen Unterschiede entspreche~ der 
zeitlichen Entfernung von mehreren Jahrhunderten. Der Rund­
stab hat am Didymaion der Hohlkehle Platz gemacht, mit dem 
gleichen Wandel wie am gewöhnlichen ionischen Kapitell, und 
läuft nun in schmälerem Massstabe innen neben der Hohlkehle 
her (s. Rayet-Thomas a. a. O. Taf. 47 ff.). Auch die Astragalen­
schnur ist dlinner geworden und erscheint als untergeordneter 
Schmuck einer gerade~ Leiste. Die einzelnen Glieder daran sind 
auseinandergezogen, die Perlen kugelförmig und die schmalen 
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Bänder, die einst den Astragalenstab einschnürten, zu selb­
ständigen, linsenförmigen Gliedern entwickelt worden. Die 
figürliche Darstellung ist reichem Schmuck von Palmetten 
und ornamentalen Tieren gewichen, der auch die Seitenflä­
chen bedeckt. 

Ähnlich ist ein: bei dem ptolemäischen Thorbau auf Samo­
thrake gefundenes Kapitell (Neue Untersuchungen auf Samo­
thrake 11 S.45 Taf. 49), das dem von Slavochori insofern noch 
.näher steht, als das Bildfeld fast ganz von einer Gruppe kämp­
fender Thiere eingenommen wird, während das an den milesi­
sehen Kapitellen überwuchernde Pflanzen ornament auf kleine 
Palmetten als Füllung der oberen Ecken beschränkt ist. 

Eine jüngere, verschlechternde Weiterbildung der Kapi­
telle vom Didymaion sind die von Priene (Rayet-Thomas a.a. O. 
Taf. 17; Bötticher Tektont'k Taf. 39, 1 -4) welche oben den ver­
bindenden Abakus und unten den Astragal vermissen lassen 
und in allen Formen hart und dürftig erscheinen. Weitere Bei­
spiele dieser seltenen Kapitellform : Le Bas Voyage archeo­
logique IV Archz'tecture Taf. 11, 12, 111, IV aus dem Peloponnes, 
genauere Herkunft zweifelhaft; diese heiden Stücke stehen 
den Kapitellen von Priene an Geradlinigkeit und Mangel an 
Ziergliedern gleich, doch hat Nr. 111 noch den Rundstabzwi­
schen Fläche und Hohlkehle. Ferner etruskisch: Grab von 
Cervetri, Martha DArt etrusque Taf. 2,3; an einer Urne, Micali 
Anficht' M01zamenfi Taf. 105; Martha a. a. O. S. 199; öfter in 
römischer Zeit: Bötticher Tektonik Taf. 39, 5 u. 6. 

Bötticher (Tektonik 2 S. 306) konnte nur den ionischen Ur­
sprung dieses ihm nicht erklärlichen Schemas feststellen, nicht 
aber eHe Zeit seiner Entstehung bestimmen, «weil alle übrigen 
Glieder verloren sind, die zu dem Ausgangspunkt zurückführen 
könnten» 1. Mit richtigem Gefühl nahm er für die Kapitelle 
von Milet keine neue selbständige Erfindung, sondern Ablei­
tung aus älteren Vorstufen an; das gesunkene Verständnis 
der tektonischen Kunstformen, das er an den Kapitellen von 
Priene tadelt (S. 305), bezieht sich wohl weniger auf die Gesamt-

1 Worauf sich die Bemerkung stützt ; «nach den Perserkriegen erscheint sie 
(die Kapitellform) schOll als geläufiges Schema. , unterlässt Bötticher anzugeben. 
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anlage als auf die unschöne Gestaltung im Einzelnen und den 
«Manget wesentlicher Elemente», die er bei den Kapitellen vün 
Milet hervürhebt (~. 314) und die ihn eine ältere Entstehungs­
zeit derselben annehmen liessen. 

Vlir haben jetzt das Glied gefunden, das die milesischen 
Kapitelle und ihre Verwandten in einen grösseren Zusammen­
hang bringt. 

Ansätze zu einer ähnlichen Kapitellbildung mit leicht kon­
kaven, ja üben liberfallenden Seitenflächen sind auch sünst 
überliefert (Milet: Rayet-Thümas a. a. O. Taf. 45, 46; dürische 
Beispiele bei Bürmann Arch. Yahrb. 1888 S. '277). Sie zeigen, wo. 
die Ursprünge des milesischen Pfeilerkapitells zu suchen sind. 
Das iünische Säulenkapitell wird aus dem Sattelhülz des alten 
Hülzbaues abgeleitet, an dem das einst nur aufgemalte Vüluten­
ornament plastisch ausgeführt wurde. So. ist auch eine Pfeiler­
bekrönung vün der Art der eben angefiihrten Beispiele mit 
Vülutenornamenten verziert würden; dabei wurden die Vüluten, 
die sich an den äolischen und den ältesten iünischen Kapitellen 
unten nüch berühren, unter Wahrung ihrer aufrechten Stellung 
wie am Vülutenaltar (Wiener Vorlegeblätter Serie C. Tat. 2) 
auseinandergezügen und ihr Stiel verlängert 1. 

Es entspricht der dürftigen Überlieferung der ganzen alt­
iünischen Architektur, dass diese Kapitellfürm so. vereinzelt 
auf uns gekümmen ist; auch waren Pfeilerbildungen überhaupt 
selten und an der Ante bürgerte sich eine abweichende Fürm 
mit einem System vün übereinander vortretenden Pro.filen ein. 
Düch kann diese Fürm in der langen Zeit zwischen den Stücken 
vün Slavüchüri und Milet nicht gänzlich aus , der griechischen 
Baukunst verschwunden sein. Sie wird im ionischen Hülzbau 
üblich gewesen sein, und uns sind nur zufällig ein paar Bei­
spiele in Stein erhalten. Abbildungen sülcher Pfeilerkapitelle 
auf Vasen sind, süviel ich sehe, nicht bekannt und an den 

1 V gl. Kapitelle mit innenwärts aufgerollten Voluten an den Klinenbeinen 
Annali 1864 Taf. O. P. auf einer korinthischen Vase; in Stein, etwa hellenistisch, 
in Balamont (Klein-Asien); Tournefort ReiJ'e nach der Levante (Deutsch) 1777,3. 
Teil, Taf. 53; Kapitelle mit gegenständigen S-förmigen Voluten gemalt in Wand­
malereien dritten Stils zu Neapel Nr. 9183; in der grossen Architektur; Selinunt 

Perrot - Chipiez VII S.465. 
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Beinen der prächtigen ionischen Klinen und Throne haben die 
kurzgestielten Voluten den Vorzug erhalten (Heuzey lVfz'ssion 
en Macedoine S. 261; Watzinger Studien zur u1ttert'talischen 
Vasenmalerei S. 8). Nur vereinzelt lassen sich langgestielte auf­
rechte Voluten auch hier nach weisen, so an der ältesten er­
haltenen ionischen Kline (gefunden in einem der Tumuli bei 
Sardes: Perrot-Chipiez V S. 278), und mit verbindender hori­
zontaler Leiste an der Bekrönung eines Thronbeines von Anti­
phellos : Texier Descrip#on de l'Asie mz'neure S. 197; Heuzey 
Mission en Macedoine S. 261. Also war die Form mit kurzstie­
ligen Voluten nicht die einzig zulässige. 

Es fehlt jedoch an Beispielen für die Verzierung von Kapi­
tellen dieser Art mit figürlichem Relief, das, wie gesagt, schon 
am Didymaion durch Rankenwerk und ornamentale Tiere er­
setzt ist. Doch findet die Anbringung derartigen Schmuckes 
ihre Erklärung in der Gewohnheit · der ionischen Architektur, 
auch tragende und stützende Teile ihrer Bauten mit figürlichem 
Relief zu umkleiden, im Gegensatz zur dorischen, die solchen 
Schmuck auf die entlasteten Teile, Metopen und Giebel, ver­
spart. Ich verweise nur auf die mit Figurenfriesen geschmück­
ten Architrave des Nere'iden-Monuments von Xanthos und auf 
die sculpierten Säulen des ephesischen Artemision. 

Die Deutung des Reliefs ist einfach. Das Tier ist ohne 
Zweifel eine Hirschkuh, dargestellt also höchst wahrscheinlich 
das bekannte Abenteuer des Herakles, obschon sich das Motiv 
von den sonst für diesen Gegenstand üblichen Typen unter­
scheidet (Furtwängler Roschers Lexikon Sp. 2200). Diese zei­
gen den Helden, wie er im Begriff ist, dem bereits eingeholten 
Tier das Gehörn abzubrechen oder wie er mit Apollo um den 
Besitz desselben streitet. 

Sonst entspricht das Relief der Zeit und der Kunst, in die 
es schon seine tektonische Umrahmung verwies. Trotz der 
Beschädigung des Kopfes ist die Bartlosigkeit des Herakles 
deutlich, die sich in der archa'ischen Epoche «vorzugsweise 
im Kreis der ionischen und von ihr beeinflussten Kunstkreise 
findet» (Furtwängler in Roschers Lexikon Sp. 215 I). Das Fehlen 
des Löwenfells, das dem Herakles in .der altionischen Kunst 
- jedoch keineswegs durchgängig - eigen ist, mag sich hier 
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aus dem Charakter der dargestellten Scene erklären, bei der 
eine schwere Bekleidung nicht am Platze ist. 

Im Bewegungsmotiv ist das alte Knielaufschema überwun­
den, ebenso wie die Art, den Laufenden gleichsam hüpfend, 
das vorgesetzte Bein vom Boden erhoben, darzustellen (vgl. 
Kalkmann Arch. Yahrb. 1895 S.63). Vielmehr liegt hier' bereits 
die ganze Last des vorgeworfenen Körpers auf dem weit vor­
gesetzten linken Bein, während das rechte nur noch mit dem 
Ballen des Fusses den Boden-hier noch dazu auf einem höhe­
ren Niveau - berührt. Parallelen aus altionischer Kunst sind in 
der Kentaurenschlacht des freilich älteren Frieses von Assos 
der Berakles (Motl. del/'Inst. III. Taf. 34) sowie der Mann, der 
eine nackte fliehende Frau verfolgt (Papers 0.1 the Ame1'z'ca1l 
!?lstitute I Taf. 2 I), ferner die laufenden Figuren des gleich­
falls älteren Reliefs von Kara-Kouya (Rayet - Thomas Milet 
Taf. 27 Nr. 2) und Darstellungen des im Laufe bogenschies­
senden Herakles auf jüngeren schwarzfigurigen Vasen (Ger­
hard A. V. 105 (chalkidisch); 119-120 (chalkidisch-attisch); 
Arcll. Yahrb. 1889 Taf. 5-6 NI'. la «<tyrrhenisch»); vgl. Kalk­
mann Arch. Yahrb. 1895 S. 66 f.). Auch die Denkmäler, die den 
Typus des Herakles im Laufschritt, den Bogen in der vorge­
streckten Linken, in der erhobenen Rechten die Keule, zeigen, 
sind zu vergleichen (Furtwängler in:Roschers Le%ikon~.Sp . 2141ff. 
2150 t. 2154 f. V gl. besonders die Münzen von Kition, Gardner 
Types Taf. 4 Nr. 2 I, 22). 

Herakles ist dargestellt mit erhobenen Armen. Dieser 
Gestus bedeutet nicht das heftige Bewegen der Arme zur Er­
höhung der Schwungkraft beim Laufen, wie es in der Renn­
bahn von den Schnelläufern und kurz vorm Ziel von den 
Dauerläufern ausgeführt wurde (Kalkmann a. a. O. S. 61). Dies 
glich mehr einem abwechselnden «Vorschnellen» der Arme 
von hinten nach vorne. Wo sonst laufende Personen mit bei, 
den erhobenen Armen dargestellt werden, sind es fliehende, 
die . auf diese Weise ihr Entsetzen kundgeben (s. die erste 
NereIde im Fries von Assos; Amazonenvase Reinach Reper­
toire des vases II 278; Aml. del/'!?lst. 1860 Taf. L. M.). Das 
würde hier nicht passen. Auf dem schon erwähnten Bruchstück 
von Assos (Papers 0; the American institute Taf. 21) sind die 
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Arme des verfolgenden Mannes in der gewöhnlichen Weise 
der Läufer bewegt, also wird auf unserem Relief das Erheben 
des rechten Armes besonders begründet gewesen sein. Herakles 
wird in der jetzt verlorenen Rechten eine Waffe geschwungen 
haben und zwar nach Analogie der soeben . erwähnten Bilder, 
namentlich der Münzen von Kition, die «auf ionischen Denk­
mälern so früh beliebte Keule» (Furtwängler a. a. O. Sp. 2195), 
die als Jagdwaffe durchaus gebräuchlich war (Stephani Compte 
rendu 1867 S. 67 f.). 

Das fliehende Tier ist galoppierend dargestellt und zwar 
ganz geometrisch von der Seite, so dass scheinbar nur ein 
Hinterfuss wiedergegeben ist; zu vergleichen sind wieder, wenn 
schon altertümlicher und plumper gebildet, die Kentauren im 
Fries von Assos. 

Die Formen des Herakles-Körpers haben, ohne fett zu 
sein, die lebendige Kraft der ionischen Kunst. Man erkennt 
trotz der Zerstörung die gerundeten Umrisse, die schwellenden 
Muskeln an Oberschenkeln und Glutäen, die durch die einge­
zogene Taille um so mächtiger erscheinen, die vollen Schultern 
und den stämmigen Nacken. Die durch den Bruch abgeschnit­
tenen Linien von Stirn und Hinterkopf ergeben in der Ergän­
zung einen hochgewölbten Oberkopf. Die Nase trat kräftig 
vor, Stirn und Kinn fliehen zurück - das sind wieder stilistische 
Eigens~haften, «die gerade den ionischen Kunsttypen des sech­
sten Jahrhunderts eigentiimlich sind » (Furtwängler Goldfund 
von Vettersfelde S. 44 f.; vgl. A. Körte zur Stele von Dorylaion 
Athen. Mt'ttez'l. 1895 S. 5). 

Dazu passt der Stil des Gewandes. Vom linken Arm fällt 
es noch archaisch steif herab, aber in dem leichten Bogen, in 
dem der andere Zipfel der Bewegung folgt, zeigt sich lebendi­
gere Beobachtung. Seine schalartige Anordnung erinnert an das 
Mäntelchen des Poseidon auf Münzen von Poseidonia und in der 
Steifheit der Falten an deren ältere, dem sechsten Jahrhundert 
angehörige Exemplare (Gardner Types TaL 1 Nr. 2. 14. 15) .. 

An der Hirschkuh beachte man den schönen Fluss der 
Umrisslinien und die feine ModelIierung der Weichteile, wo die 
Einsenkung zwischen Schenkelansatz und Bauch gut beobachtet 
und wiedergegeben ist. 
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In die ionische Kunst des sechsten Jahrhunderts weisen 
die Bildwerke, mit denen sich das Relief von Slavochori ver­
wandt zeigt. Nähere stilistische Parallelen, aus denen sich 
zugleich seine genauere Datierung ergäbe, dürften schwer auf­
zustellen sein. Doch lässt sich - soweit bei der Verschieden­
heit des Gegenstandes und der Erhaltung ein Vergleich möglich 
ist - eine nahe Verwandtschaft mit der feinen Art der ephesi­
schen Säulenreliefs nicht verkennen, welche um die Mitte des 
sechsten Jahrhunderts entstanden sind. In oder kurz nach die­
ser Zeit arbeitete Bathykles von Magnesia am Thron zu Amy­
klai und aus der Nähe des Heiligtums stammt unser Relief. 
Die Vasenbilder, die oben zum Bewegungsmotiv des Herakles 
verglichen wurden, gehören den Gattungen an, die aus andern 
Gründen zur Vorstellung vom Stil des Bathykles herangezogen 
worden sind (Furtwängler Meisterwerke S. 697; Loeschcke Alt­
spartanische Basis S. 10). Die Frage drängt sich auf, ob wir 
nicht in unserm Relief ein Stück des Thrones besitzen. 

Dass für die Hausbauten des grossen Dorfes Slavochori 
das benachbarte Heiligtum als Steinbruch gedient hat, ist an 
sich wahrscheinlich und wird bestätigt durch eine Beobachtung 
Furtwänglers, der im Jahre 1878 Stücke desselben Lotosfrieses 
an der Kirche Hag. Kyriaki, also im heiligen Bezirk selbst, und 
im Dorfe eingemauert fand (Meiste1'wcrke S. 707). Die Grössen­
verhältnisse des Thrones sind ni«ht gesichert, müssen aber 
nach Maassgabe der 30 Ellen hohen Apollofigur ansehnlich 
gewesen sein; demnach spricht die stattliche Grösse des Kapi­
tells - Breite nach Analogie der milesischen Kapitelle etwa 
0,75 m- nicht gegen die Zugehörigkeit zum Thron. 

Dass die Thronbeine oben von einem Kapitell gekrönt 
waren, ist nach Analogie der zahlreich überlieferten Throne 
und Klinen anzunehmen (vgl. Furtwänglers Rekonstruktion, 
Meisterwerke S.706), dass es die aufrechten Voluten hatte, ist 
aus dem gleichen Grunde wahrscheinlich; Das Klinenbein von 
Antiphellos zeigt, dass später auch die langgestielten auf­
rechten Voluten mit wagrechtem Verbindungsglied vorkommen 
~ so dürfen diese auch am Thron von Amyklai -als möglich 
angenommen werden. 

Pausanias sagt nichts über das Material des Thrones. Es 
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ist meist - so auch von Furtwängler Met"sterwerke S. 695 -
Holz mit Metallverkleidung angenommen worden. Dabei bliebe 
es möglich, dass die Stützen aus Stein bestanden, wie der in den 
Thron einbezogene Altar ein Steinbau war. Werden aber die 
von Tsuntas im Heiligtum gefundenen, rundgeschnittenen, etwa 
0,2, m dicken Marmorplatten von ihm mit Recht zu dem huf­
eisenförmigen Fundament des Thrones in Beziehung gesetzt, 
so liegt es nahe, den Thron mit Robert (Pauly-Wissowa Real­
encyclopädie III Sp.126) als einen mit Marmorplatten verklei­
deten Steinbau zu denken. 

Nach alledem dürfen wir es als sehr wahrscheinlich be­
trachten, dass das Kapitell von Slavochori den oberen Ab­
schluss einer der Thronfüsse gebildet hat 1. 

IV. 

Heros von Geraki. 

Das in Abb. 5 mitgeteilte Relief stammt aus Gerakion, 
dem alten Geronthrai (am West abhang des Parnon) und wird 
mit einigen andern. kleinen Sculpturen, darunter das Relief 
Taf. In, sowie Inschriftreste'n im Hause des Herrn G. Papaniko­
laou aufbewahrt. Es besteht aus blauem marmorartigem Stein, 
ist 37 cm hoch, 42,5 cm breit, 9 cm dick. Das an sich schon 
äusserst flache Relief hat durch spätere Abscheuerung gelitten, 
auch fehlen die untere linke und die obere rechte Ecke. 

In dem viereckigen Bildfelde, das ein wenig erhabener 
Rand umgiebt, thront links der Heros, in langem Gewand, das 
bis fast zu den Knöcheln reicht und anscheinend ilber den 
Hüften gegürtet war. Er hat beide Hände vorgestreckt, in der 
Rechten hält er einen Becher, aus dem die vor ihm aufgerich­
tete Schlange tdnkt. Von rechts her nahen zwei Adoranten, 

1 Das Verhältnis des Thrones zu dem Schatzhause der Knidier in Delphi 

ist von Homolle BCn 1900 S. 427 ff. erörtert worden, Der Stil des Reliefs von 
Slavochori sch'eint mit den Reliefs an den Poloi der knidischcn Karyatiden zu 

stimmen, doch ist eine genauere Vergleichung auf Grund der Abbildung BClI 
1899 Taf. 8 nicht möglich. 
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nackt, di e R echte in de r Li bli ch e n W eise e rhobe n, d ie L in ke so 
we it vo rgeschobe n, dass s ie vo r de m K o ntur des U nte rle ibes 
sichtbar wird . Beide s in d in kl ein ere m Maass tabe a ls de r H e ros 
und a usserdem unter s ich verschi ede n g ross gebildet; s ie be­
rUhre n aber g le ich dem H e ros d e n obere n Bil d ra nd mit de m 
K opE un d sche in e n dahe r in de r Lu ft zu schwebe n. 

Abb . 5. 

Der T y pu s der Da rstellun g e ntsp ri ch t e ine m de r j Lin ge re n 
unte r den spartani sch e n H e roc nreli eEs, be i de m di e S ch lange 
ni cht nur vo r de m H eros a ufs teig t, so ndern a uch durch das 
Motiv des Trä nke ns aus de m Kanth a ros in e ngere Verb in d un g 
mit ihm gebracht ist (E in de m Type nkat a log b ei Mi1chh öEer­

Dressel At/tell . JJ;[itteil. 1877 S . 449). In de r A usELi hru ng aber 
ze igt s ich ein e erschrec ke nde Roh eit. N ich t nur ma ngelt es a n 
V e rst ä nd nis fLir d ie Körp e rfo rm e n, sondern a uch d ie re izvolle 
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Technik der altspartanischen Reliefs mit den scharf umrisse­
nen Konturen ist dahin. Das Relief ist nicht das Werk einer 
jugendlich unbeholfenen Kunst, sondern das eines Stümpers, 
der ein gegebenes Vorbild nachzuahmen nicht imstande ist. 

v. 

Heros von Charuda. 

Das Relief Abb. 6 befindet sich in dem Dorfe Charuda 
in der westlichen Maina, über der Thür der Kirche des Hag. 
Taxiarchis eingemauert. Es ist aus weissem Marmor, ho·ch 
49 cm, breit oben 44 cm, unten 45 cm, dick 8 cm. Der Rand ist · 
ringsum bestossen, die Oberfläche leicht verwittert. Das Relief 
muss lange mit der Bildseite nach oben gelegen haben, da 
sich Löcher und Rillen, wie von stehengebliebenem Wasser, 
gebildet haben. 

Die linke Hälfte des Bildes nimmt im Profil nach rechts­
hin gewendet ein junger Krieger ein; er steht mit bei den Füs­
sen gleichmässig fest auf, der linke Arm mit dem runden Schild 
ist erhoben, die rechte Hand scheint den unteren Schildrand 
zu fassen. Der Kopf ist nach oben wie nach dem Gesicht zu 
unverhältnismässig entwickelt, so dass er wie vorgestreckt er­
scheint. Die Linien des Profils sind deutlich abgesetzt, das Kinn 
ist sehr stark; das geschlitzte Auge wie der Mund sind mit dem 
äusseren .Wfnkel nach oben gezogen, das Ohr sitzt zu hoch. Der 
Rand des Haares ist kräftig angegeben. Von der Bekleidung 
des Mannes wird a!lf dem · rechten Oberschenkel der sauber 
gefaltete Chiton sowie an den Knieen der obere Rand der 
Beinschienen sichtbar. Am Boden zu seinen Füssen liegt ein 
grosser korinthischer Helm. Gegenüber erhebt sich eine riesige 
Schlange. Mit dem Kopf stösst sie wie auch der Heros an den 
oberen Rand des Bildes, rollt sich einmal zusammen, um mit 
dem Schwanze in der rechten unteren Ecke zu endigen. 

Das ganze Werk zeigt eine erfreuliche Frische lind Lebens­
fülle. Der Künstler hat den Heros in kräftigem, gedrungenem 
Körperbau gebildet, nicht nur in den Umrissen. sondern auch 



ARCI-LÜ SCHE SKULPTUREN AUS LAKONIEN 

in der Ausl1lodellierung der Muskeln an Arm lin d \Vade n, wie 
trotz de r V e rwitterun g noch erkennba r ist. F ein erc Naturbe­
obachtung verrät die le ise Bieg ung des rechte n Kni es , vo llkom­
men nat Lirlich is t die H a ltun g der Arme, ohne Steifhe it, wenn 
auch künstlich, s ind di e Falte n des Chitons gelegt . Be wun de­
rungswLirdig abe r ist d e r prächtige Schwung des Schl a ngen­
le ibes, d e r noch ohn c di e Stiitze d es Baumes, wi e an spätere n 

Abb. 6. 

Heroenre lids, vor d C Il1 H e ros a ll fsteigt. Zu beachten ist a uch 
die sch ö ne Form d es H elm es und wi e vortreffli ch d e r R a ulll 

unterhalb des Schildes durch ihn ausgdLi llt wird. 
In j eder Lini e ist das Werk von a ltlakonisch e r Kunst ver­

schi eden, a us deren Be reich s ich wege n der Ä hnlichke it des 
Motives zur Vergl eichun g beso nde rs d ie Berliner Stele Athen. 
Mitteil. 1877 Taf. 25 b eig net . A ll es was dort h a rt und eckig 
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erscheint, Umriss, Körperformen, Bewegungen, so die Haltung 
des rechten Armes und die Stellung der Schlange, ist hier von 
lebendiger Rundung. Die Stele von Charuda gehört in die ioni­
sche Kunst und steht etwa in der Mitte zwischen den von uns 
hier veröffentlichten Denkmälern, dem HeraIdesrelief aus dem 
Amyklaion und der Jiinglingsstele aus Geronthrai. Al;f gleicher 
Stilstufe steht das Harpyenmonument von Xanthos, nament­
lich ist der Jiingling vor dem sitzenden Heros auf der Nord­
seite zu vergleichen. Auf bei den Werken ist die Seitenansicht 
bis auf die Augen richtig durchgeführt. Es erscheint die ganze 
Rückenlinie, die Brust in gehöriger Verkürzung; die Arme sitzea,. 
richtig an den Schultern an. In der Bildung der Beine jedoch 
zeigt der Heros noch näheres Eingehen auf die Natur und 
entspricht ' mehr den weiblichen Figuren des xanthischen Denk­
mals. Die Hüften haben hier die Wendung der Brust ins Profil 
mitgemacht, so dass die Vorderlinie der Brust und des Bauches 
nun ohne Unterbrechung in die des rechten Beines übergeht. 
So ist auch die Beckenpartie schmäler geworden und die Beine 
haben an Fülle verloren. Aber die Stellung des vorgesetzten 
linken Beins und die leise Biegung des rechten im Knie ist die­
selbe. Zu vergleichen sind auch die Waffen, der Rundschild und 
der mächtige Helm sowie die lebendige Bildung der Tiere, hier 
in der Schlange, dort in der Gruppe von Kuh und Kalb über 
der Tür der Westseite. 

So lässt sich in ionischer Grabkunst derjenige Typus nach­
weisen, der attisch umgebildet in der Stele des Aristion und 
seiner Sippe wiederkehrt. Qb auch die Schlange schon in der 
ionischen Vorlage erschien, ist gerade nach den attischen Wer­
ken zweifelhaft. Es mag hier die lokale Heroentypik eingewirkt 
haben, wie sie in dem erwähnten spartanischen Relief Athen. 
Mt'tteil. 1877 Taf. 25 b ähnlich vorliegt. 

Das Dorf Charuda liegt in der Nähe des Fleckens Areio­
polis, dem das ionisch beeinflusste Relief «aus der Maina» 
Athen. Mittet'l. 1883 Taf.16 entstammt. Zu diesem Werk gesellt 
sich nun unser Heroenrelief als weiterer Beleg für die Beziehun­
gen jener Landschaft zu der östlichen Kultur. 
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VI. 

Jüngling von Geraki. 

Auf Taf. III veröffentlichen wir die schon erwähnte Grab­
stele aus Gerakion. Sie ist aus blauem einheimischem Marmor, 
hoch 37 cm, breit oben 20,7 cm, unten, 23,5 cm, dick 9 cm; oberr 
ein nicht weiter verziertes Giebeldreieck, an den Seiten schmale 
Leisten. In dem Relieffelde erscheint auf einem Felsen sitzend, 
im Profil nach rechts gewandt, ein Jüngling in trauernder Hal­
tung. Er hat den rechten Fuss zurückgezogen und den linken 
1l1it voller Sohle auf den Boden aufgestellt. Er stützt den lin­
ken Ellenbogen auf den linken Oberschenkel und in die Hand 
schmiegt er die gesenkte Stirn. Die rechte Hand liegt, einen 
Apfel oder einen Ball haltend, mit dem Rücken nach unten 
lässig auf der Sitzfläche des Steines. Um Unterleib und Schen­
kel ist ein Tuch geschlungen. Die ganze Figur ist in äusserst 
flachem Relief mit sparsamster Modellierung gehalten, nur der 
rechte Unterschenkel zeigt weichere Rundung. Das Haar ist 
nur gespitzt und dadurch als kurzgeschoren gekennzeichnet, der 
geöffnete Mund zum Lächeln verzogen, das Auge in Vorderan, 
sicht gegeben. Das Ohr sitzt, wie so oft bei geneigten Köpfen 
in Relief, zu hoch (s. Benndorf Österr. Yahreshefte 1903 S.8). 

Die geringe Ausführung in den Einzelheiten im Verein mit 
dem knappen Umriss passen gut zu dem Dargestellten als einem 
Jungverstorbenen in dem Alter der ausgehenden Knabenjahre, 
denen solche schmächtigen Formen eigen sind. Dieser Strenge 
der Zeichnung entspricht die Composition. Man glaubt in der 
Haltung der eckigen Gliedmaassen eine gewisse Parallelität zu 
erkennen, zu der die rundlichen Falten der Gewandung in 
eigentümlichem Gegensatz stehen. 

Das Werk ist einer der ersten Vertreter des Typus der 
trauernd sitzenden Gestalt, für den zuletzt Th. Wiegand Athen. 
Müteü. 1900 S.I91 das Material gesammelt hat. In der Gebun­
denheit der Composition steht der Jüngling der Penelope des 
Vaticans wie der Elektra des «wenig älteren» Melischen Re­
liefs (Mon. dell'Inst. VI, VII Taf. 57) nahe, ist aber im Ganzen 
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altertümlicher. In diesen bei den Werken stimmen die überge­
schlagenen Beine gut zu der Ruhe des verträumten Dasitzens, 
doch ist der Oberkörper noch steif aufgerichtet und der eine 
Arm stemmt sich gegen den Sitz, nur der Kopf ist gegen die 
Hand des aufgestützten Armes gebeugt. 'Diese straffe Haltung 
des Leibes hat auch unser Jüngling, auch die Stellung der 
Beine ist gezwungen, aber der abwärts gerichtete Arm ist schon 
locker auf den Sitz aufgelegt. Auf verschiedene Weise suchen 
die weiteren Darstellungen eines trauernd Dasitzenden die auf­
gelöste Haltung des in sich und seine Gedanken Versunkenen 
wiederzugeben, bis das Ideal in den Sabouroffschen trauern­
den Mädchen erreicht wird. Die lockere Haltung des rechten 
Armes an unserem Relief ist ein Ansatz zu dem gleichen Be­
streben. WaS aber dies \Verk so hoch über seine Verwandten 
und Nachfolger erhebt, der ungemein beredte Ausdruck des 
tief gesenkten und mit der Stirn in die Hand gestützten Haup­
tes, wird erst später und vereinzelt, wie in der Stele des Gly­
kon (Arch. Zeitung 1871 Taf. 53 Nr.l}wiedergefunden. 

Schon die Denkmäler, die um des Motivs willen herange­
zogen wurden, weisen die Richtung, in der die stilistische Ver­
wandtschaft des Werkes zu suchen ist. Es gehört in den Kunst­
kreis, den Furtwängler in den Archäologz'schm Studim, H. Brunn 
dargebracht um Paros concentriert hat und ist vor allem den 
melischen Tonreliefs ältesten Stils aufs engste verwandt. Mit 
diesen stimmen die langen schmächtigen Glieder, die starke 
eckige Bewegung, der lächelnde Ausdruck im Gesicht (vgl: z. B. 
Schöne Griech. Reliefs Taf.35 Nr.133). Der eigenartige Stil 
des Gewandes entspricht aber mehr der mittleren Gruppe die­
ser Reliefs (Electra Mon. dell'lnst. VI. VII. Taf. 57; Alkaios und 
Sappho Welcker Alte Dmkm.II Taf. 12 Nr. 10 ;Tänzerin Rayet, 
Mon. de l'Art Taf. 3 I), die den Giebeln von Olympia verglichen 
zu werden pflegt. Auf der andern Seite lässt sich eine starke 
Verwandtschaft mit der in gleich flachem Relief gehaltenen 
Stele des Alxenor aus Orchomenos nicht verkennen. Gemein­
sam ist beiden das Bemühen, im Haare die archaische Sche­
matisiening durch individuelle Bildung zu überwinden und im 
Gewand jene weiche Faltengebung, die nicht alls allmählicher 
Rundung der alten steifen Falten entstanden ist (Grabrelief aus 
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Aigina: Athen. Mittet'l. 1883 Tat. 18; Relief in Athen: BeY 
1880 Taf. 6; Heros aus Sparta, jetzt in Athen, National-Museum 
Nr. 14 I 7: A1'clz. Zeitung 188 I Taf. 12), sondern mehr die male­
rische Wirkung des umgeworfenen Gewandes wiederzugeben 
sucht, ohne ängstlichen Bedacht auf seine organische Richtig­
keit. Wie man an der Stele des Alxenor nicht weiss, wo die 
Enden des Mantels bleiben, so ist hier der herabhängende Zipfel 
vor dem Knie recht unpassend mit dem übrigen verbunden. 

Aus der «melischen» Tonplastik vergleiche man ferner mit 
dem Werk des Naxiers die Art, die Glieder durch das flach an­
liegende Gewand durchscheinen zu lassen, im Besonderen beachte 
man an dem Alkaios (We\cker Alte Denkmäler 11 Taf. 12) die 
ähnliche Stellung der Fusse, deren einer auch in Vorderansicht 
und verkürzt gegeben ist, sowie das Aufstützen auf den langen 
Stab. Auf Olympia verwies schon Wolters für das auf dem 
Oberkopfe unausgeführt gelassene Haar (Friederichs - W olters 
Bausteine 20). Andrerseits entspricht die Rauhung des Haares 
an unserem Denkmal dem «parischen » Kopfe eines phöniki­
schen Sarkophags (Furtwängler A1'ch. Studien Brunn darge­
bracht Taf. 2). 

Der Jüngling von Geraki lässt sich also unter die Werke 
der in den Grundzügen verwandten, aber lokal noch verschie­
denen «vorparisehen » Inselschulen einreihen. Aber in der Ver­
einigung von herber Schönheit der Form und tiefem seelischem 
Gehalt steht er allein, in seiner Schlichtheit ein ergreifendes 
Bild der Trauer. 

Bruno Schröder 

..... 
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